Freyheit durch Bildung – Was uns die Loosdorfer Schulordnung heute zu sagen hat
Was hat eine Schulordnung, die vor fast 450 Jahren verfasst wurde, tatsächlich noch mit Ihnen heute zu tun – so könnten Sie jetzt mit einer gewissen Berechtigung fragen. Ich denke, doch so einiges.  
Da ist natürlich zunächst einmal der lokal-regionale Stolz, eine solche Schule in Loosdorf gehabt zu haben, in Ihrem eigenen Gemeindegebiet – und schätzen Sie den Stolz darüber nicht zu gering ein! Denn bei der zunehmenden Globalisierung gewinnt diese Form von Identität mehr an Bedeutung. Das Kleine erfährt mehr Wert und warum sollten wir dieses Gefühl nicht würdigen, zumal wir im Großen so oft machtlos sind? Es gibt Schlechteres! 

Nein, eine Schule in Loosdorf zu haben, die den Sprung von einer kleinen Adelsschule zu einer „Hohen Schule“ machte und die von den niederösterreichischen Landständen gewürdigt und gesponsert wurde, ist schon eine Besonderheit. Kinder von Adeligen und Bürgern aus der ganzen Umgebung von Loosdorf haben diese Schule zwischen 1574 und 1627 besucht. Dies war für die Melker Bürgerkinder unter den Flügeln des Stiftes nicht ganz so einfach. Die Melker protestantischen Ärzte wanderten zB  nach Loosdorf ab, um ihre Praxis und ihren protestantischen Glauben zu praktizieren. Aber es ist anzunehmen, dass doch so mancher Bub aus der näheren Umgebung: Pöchlarn, Scheibbs, Gaming, Wieselburg, Purgstall und Lunz die Schule besucht haben dürfte. Denn die Schule stand allen bürgerlichen Buben für ein gewisses Schulgeld offen. Leider scheint mit einer gewissen Selbstverständlichkeit im Vorhinein schon die Anwesenheit von Mädchen ausgeschlossen worden zu sein. Das kann mit der adeligen Sicht zu tun haben, die Mädchenbildung nicht im Blick hatte. Hans-Wilhelm von Losenstein, Sponsor der Schule, war überhaupt ein traditioneller Denker.  Bürgerliche Vordenker in den Städten waren da ganz anders geprägt und folgten Luther in seiner Aufforderung, dass sowohl Buben als Mädchen lesen und schreiben lernen sollten. Aber sie hatten als Bewohner von Städten und Märkten ab 1580 kaum eine Chance, ihrem Wunsch, Schulen zu gründen und zu erhalten nachzukommen. Die Religionsassekuration und –konzession, die eine beschränkte Religionsausübung ermöglichte, galt nur für Adelige und für deren Domänen.
Die Aktualität der Schule liegt aber in erster Instanz bei ihrer Schulordnung. Bereits die Widmung der Schule zeigt, wo es entlang geht:
Vis florere Fidem: Leges: Medicamina: & Artes:

Virtutemque: pias, vir bone, conde scholae.

Vis pessum ire Fidem: Leges: Medicamina: & Artes:

Virtutemque: pias, Barbare, tolle scholas
Frei übersetzt: Willst du, guter Mensch, die Kraft fördern, die den Glauben, die Gesetze, die Medizin, die Künste und die Tugend gedeihen lässt, dann gründe Schulen. Willst du, Barbar, die Kraft fördern, die den Glauben, die Gesetze, die Medizin, die Künste und die Tugend zu Grunde richtet, dann beseitige Schulen. 
Deutlicher kann die Wichtigkeit von Bildung auch für heute wohl nicht ausgedrückt werden. Bildung, so heißt es, ist förderlich für Frömmigkeit, Recht, Medizin, Kunst und Tugend. Gut gebildete Bürger bilden den wahren Schatz einer Stadt, wenn wir den Worten von Martin Luther aus seiner Ratsherrenschrift lauschen:
„Darum wird’s nun dem Rat und der Obrigkeit zukommen, die allergrößte Fürsorge und Gewissenhaftigkeit dem jungen Volk zu widmen … Nun besteht das Gedeihen einer Stadt nicht allein darin, dass man große Schätze sammelt, feste Mauern, schöne Häuser, viele Kanonen und Harnische herstellt… Vielmehr das ist einer Stadt Bestes und ihr allerprächtigstes Gedeihen, ihr Wohl und ihre Kraft, dass sie viele gute, gebildete, vernünftige, ehrbare, wohlerzogene Bürger hat, die dann sehr wohl Schätze und alle Güter sammeln können, sie erhalten und recht gebrauchen.“ 
Dh auch für uns heute, dass Bildung trotz aller Widrigkeit der Systeme ein wichtiges Gut ist, an dem wir alle mitarbeiten sollten. Die Loosdorfer Schule bestand nicht lange, nur von 1574 bis 1627, also 53 Jahre lang. Aber in dieser Zeit leuchtete das Licht der Bildung dort in voller Kraft. Und prägte viele Kinder. Es mag viele gegeben haben, die mit einer gewissen Skepsis oder Zynismus meinten, es sei recht sinnlos, dem Rad in die Speichen zu fallen. Die rechtliche Lage des Protestantismus in Österreich stand auf äußerst wackeligen Füßen. Aber das zu tun, was getan werden kann: Darin waren die Menschen in der Reformation manchmal unglaublich kreativ. Vorbildlich für uns, wie sie auf ihre Gegenwart geschaut haben. 
Doch zurück zu der Loosdorfer Schulordnung selbst und das, was sie uns heute noch aktuell zeigen kann. Der hervorspringende Punkt ist, dass sie geprägt ist von einer großen Liebe zu den Kindern. Immer steht der Schüler im Mittelpunkt der Gedanken und Überlegungen. Und es ist vor allem der Ton, der hier die Musik macht. Am besten finde ich dies zurück in den Überlegungen für die erste Klasse, für den „ersten Hauffen“. Man solle, so heißt es, die Kinder „vormittags vber zwo/vnd nachmittags gleichfals vber zwo stunden nicht aufhalten … Dann das etwan solche zarte kleine Kinder drey oder vier gantzer stunden nacheinander sitzen/ vnnd zum lernen genoettiget werden/schafft wenig nutz/vnd ist ihnen sehr beschwerlich vnd verdrießlich/ vnnd auch irer Leibs gesundheit nicht am zutregligsten/vnnd gibt die erfahrung selbs in allen studijs vnnd freyen Künsten/das man mit lust vnd liebe inn einer stunde/so vil leret vnnd außrichtet/als sonsten inn dreyen oder sechsen mit zwang vnlust geschicht…“ Diese Überlegung ist ja heute wieder besonders aktuell: Immer mehr Schulen erklären sich auch heute zu „bewegte Schulen“(http://www.bewegteschule.at/).
Dass jedes Kind anders ist und auch unterschiedlich gefördert werden sollte, zeigt das folgende Zitat sehr treffend.
„Dann ob schon ein Praeceptor …verstehet doch nicht/wo vnnd was in der Schulen vnd Institution zuheben vnd legen/was zu leren vnd lernen noettig/oder unnoettig/welches die nechsten mittel vnd wege sein diß oder jhenes zu leren vnd lernen/vnnd wie schwachen vnn starcken Ingenijs zugleich zudienen vnnd fortzuhelffen /(nach dem in einer jeden Schulen die koepffe vnd Knaben sehr vngleich) sondern will alle Schuche vber einen Leiste machen/vnnd on underscheid vnd ordnung seines gefallens in den hauffen lesen/vnd Lectiones proponirn/derselbige wirdt wenig  nutz schaffen/vnnd seine discipulos in studijs so schier hindern als foerdern.“ Immer wieder spüren wir in der Loosdorfer Schulordnung die Zuversicht, dass die Kinder schon alles zu ihrer eigenen Zeit lernen werden, wenn die Lehrer ihre Sache nur recht machen. Das sollten diese immer wieder überprüfen und ein genaues Ohr für den Lernstand ihrer Schüler haben. Sagen nicht auch alle einschlägigen Studien heute (vgl. Hattie), dass LehrerInnen ihre Ergebnisse bei den SchülerInnen selbst evaluieren sollten, um genau zu wissen, was vom Gelernten angekommen ist?
So sehr die positive Haltung den Schülern gegenüber im Mittelpunkt der Schulordnung steht, so ist auch die Skepsis den Lehrern gegenüber deutlich sichtbar. Durch die ganze Schulordnung hindurch sind die Bedenken zu hören. Lehrende sollten ihre Fachkenntnis pflegen, denn „…so kan und wirdt ein Preceptor seine discipulos nichts fruchtbarlichs leren koennen/er habe es dann zuvor selbs/für sein eygen person recht gelernet/vnn verstehe auch die sachen grundtlich/vnd seind das nit Praeceptores sonder Deceptores, die sich Schulen vnnd ehrliche ingenia zuleren vnd zuregieren vnterstehen/vnd selbst grobe vngeschickte Esel seindt … vnd mit iren Bachantischen leren die armen jungen Knaben der gantzen Christenheit zu schaden/ mercklich plagen/ versaumen/auffhalten vnd vmbfueren/welches Gott auch selbst … an inen gewiß nicht vngestraffet hingehen lassen wirdt.“ Das sind harte Töne, obwohl man über das Wortspiel Praeceptores/Deceptores (Lehrer/Betrüger) schmunzeln muss. Eigensinnig seien sie oft, die Lehrenden, stur und sie würden die Knaben vnterrichten woellen/wie vngelert vnd vnerfaren sy auch etwan selbst sein/zum theyl auch (wie boese Koeche mehr kochen was den Gesten wol schmeckt/dann gesundt vnd heilsam ist.) den vnvernerstendigen Jugendt zu schaedlichem gefallen/mehr lesen vnn zulernen fürtragen/was ir schmeckt und liebet/dann noetig/nutz und heilsam ist…
Nein, die Lehrer sollten den Buben ein Vorbild sein in Frömmigkeit, Fachkenntnis, in ihrer differenzierten Didaktik und Methodik – und dies in einer Emsigkeit tun, die bis zur Grenze geht. 
Status wird der Lehrberuf in der Grundschule im 16./17. Jahrhundert im Allgemeinen wohl genau so wenig gehabt haben wie es auch heutzutage der Fall ist. Die Loosdorfer Schulordnung sieht es aber anders und betont die Bedeutsamkeit vom elementaren Lernen: 
Ein Preceptor/Schulmeister oder Schuldiener sein/vnn die jungen Knaben das Alphabet/vnd die Buchstaben kennen/vnn zusammen in die Syllaben setzen/vnnd entlich recht lesen/schreiben vnd declinirn lernen/scheinet für der Welt ein gering/leicht vnn schlecht Kinderwerck sein. Aber wie gering es scheintet/so dienet es doch zu disen hoechsten wercken …Darumb soll ein Gottsfürchtiger Praeceptor oder Schulmeister sein ampt nicht gering/Sondern hoch vnd heilig achten/vnd worinne dasselbe fürnemlich stehe/vnd wie es fruchtbarlich zu verrichten/in warer forcht Gottes/teglich mit fleiß vnd ernst betrachten.
Studierende an der Hochschule haben mir öfters empört darüber berichtet, wie FreundInnen und Bekannte verwundert gefragt hätten: „Was! Für das bisschen Lesen, Schreiben und Rechnen lernen und Basteln braucht ihr drei (vier) Jahre Ausbildung?“. Die Zeiten haben sich also wenig geändert.

Ganz zum Schluss soll noch in aller ungebührenden Kürze auf den Titel „Freyheit durch Bildung“ eingegangen werden. Es ist der Titel der Sonderausstellung zur Reformation auf der Schallaburg, die noch bis 4. November besucht werden kann. Sie zeigt deutlich die Verbindung zwischen reformatorischer Selbstverantwortung in Glaubenssachen und pädagogischen Implikationen auf. Mündigkeit verlangt Bildung und zur Bildung gehört die Freiheit der Selbsteinschränkung, dh selbst die Grenzen setzen zu können. Dass die Loosdorfer Schulordnung (die auf der Schallaburg im Shop übrigens für 9,99 Euro zu kaufen ist!) dazu noch ein Gustostückerl reformpädagogischer Gedanken ist, zeigt etwas von der Möglichkeit, wie Bildung und Freiheit miteinander optimal in Verbindung stehen können.

Schade, dass die Loosdorfer Schule aufgrund politischer Gewalt durch die Herrschaft der Habsburger ihre Tore schließen musste. Damit wurde Tor und Tür für Unbildung geöffnet, denn „niemand urteilt schärfer als der Ungebildete. Er kennt weder Gründe noch Gegengründe“, wie Anselm Feuerbach sagt. Mit der Schließung der Schule ging viel an reformpädagogischer Freude und an verantwortungsvollem Umgang mit den Freiheiten, die Bildung impliziert, verloren. Möge es für uns heute eine Lektion sein, uns trotz aller Widrigkeiten und gegen allen Schein für Bildung in all ihren Aspekten mit aller Kraft einzusetzen. „Mit Anstrengung unbequem zu sein“, wie Rupert Corazza es einmal sagte – und auf der anderen Seite, auch Robert Frosts Worte zur Toleranz ernst zu nehmen: „Bildung ist die Fähigkeit, fast alles anhören zu können, ohne die Ruhe zu verlieren oder das Selbstvertrauen.“
Helene Miklas
